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mung davon ableiten wollten, daß immer etwas Luft oder Maffer zugegen Masenehmung ver
fi, deren Sauerftoffgehalt eine Verbrennung und Lichtentiwiclung möglich
mache, arbeiteten fie Denjenigen in die Hände, welche aus jenen Verfuchen
einen Einwurf gegen das Eavoifier’fche Spftem ableiteten. Die bollän=
Fifchen Chemiker Deimann, Paets van Trooftwpf, Nieumlandt,
Bondt und Laumerenburgh zeigten 1793, daß die Feuererfcheinung
auch bei der Verbindung von Schwefel mit Metallen in fauerftofffreien Gas
fen ftattfindet. Berthollet zuerft unter ben Antiphlogiffifern geftand
hierauf zu, daß eine Seuererfcheinung bei der Bildung von Verbindungen
auch ohne die Antwefenheit von Sauerftoff eintreten Eönne (vgl. Seite 168).

 

Phosphor (von Pagpogos, Licht gebend, Lichtträger) hieß während des
dorigen Jahrhunderts jeder Körper, welcher im Dunkeln, ohne angezündet zu
fein, leuchtet. Das exfte hemifche Präparat, an welchem man diefe Eigenfchaft
mahrnahm, tar der fhon im Anfange des 17. Iahrhunderts bekannte bo:
monifche Leuchtftein (vergl. bei Barpterde), melcher auch bereits 1640
unter dem Namen Litheosphorus (aus litheophosphorus, fteinerner Licht:
träger, zufammengezogen ?) von dem Staliener Fortunius Picetus be
fhrieben wird. Gebräuchlicher wurde noch, das Wort Phosphor unter den
Chemifern, als der Deutfhe Balduin 1674 den mafferfreien falpeterfau-
ren Kal(vgl.da) als einen Lichtträger erkannte, und ale phosphorum her-
meticum bezeichnete.

Der Testere Name trug fid) bald auf den jegt ausfchließlich ale
Phosphor bezeichneten Körper über, deffen hemifche Exkenntniß wir jeßt ge:
nauer betrachten wollen, ohne zugleich die Gefchichte aller fonft als Phos:
Phor bezeichneten Subftanzen fehon bier zu geben, da fich daflır weiter unten
deffere Gelegenheiten bieten werben.

Hinfichtlich des Antheils, welchen verfchiedene Chemiker an der Ent:
dekung des Phosphors haben, herefcht infofern einige Ungemwißheit, als fie
fetbft fich ihre Werdienfte zu vindieiren fuchten, aber von Sleichzeitigen MWi-

" derfpräche erhoben wurden. Am vollftändigften verbreitet fc) über die Ent:
; ekung des Phosphors Kunkel in feinem Laboratorium chymicum.
' Diefem glückte es, Balduin’g Phosphor — welchen der Lesstere 1774
. mtdeckte, feine Vereitung aber vor Kunket geheim hielt — nachzumachen.
3
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Er erzählt nun, einige Wochen nad) der Entdeung diefes Phosphors habe

er (von Wittenberg) nach Hamburg reifen müffen, und ein Probeftüd von

jenem Präparate mitgenommen. Bei Gelegenheit, daß er diefes in Hams

burg vorgezeigt habe, fei ihm gefagt worden, ein verunglücter Kaufmann,

der fich Doctor Brand nennen laffe, habe neulicy eine Ähnliche Subftanz

entdect, welche in der Dunkelheit fortwährend leuchte. Er habe darauf mit

Brand Bekanntfchaft gemacht, auch deffen Präparat gefehen, die Zubereis

tung deffelben aber nicht erfahren Fönnen. Dies Alles habe er an einen

Freund, Krafft in Dresden, gemeldet, welcher hierauf heimlich nah Ham:

burg gereift fet und von Brand das Geheimniß für 200 Thaler gekauft

habe, unter der Bedingung, es nicht an Kunfel mitzutheilen. Kunkel

fei nady Wittenberg zurüdgekehrt, und da er auf nochmalige Bitten von

Brand nichts Über die Bereitung des Phosphors erfahren, fo habe er biefe

felöft zu entdeden gefucht. Er gefteht zu, daß er bereits wußte, Brand

babe ihn aus Urin dargeftellt. Bald habe er auch die Bereitung gefunden.

Sept Eamen die erften öffentlichen Nachrichten über den neuen Körper herz

aus; Kunfel’s Freund, der Wittenbergfche Profeffor Kirchmaier be

fchrieb ihn 1676 in einer Differtation: Noctiluca constans et per vices

fulgurans, diutissime quaesita, nunc reperta, und Kunkel felbft pus

bliciete 1678 eine »öffentliche Zufchrift vom Phosphoro mirabili und befz

fen leuchtenden Wunderpilulen«.

Etwas Anders berichtet den Hergang Leibnig, von welchem bie

Miscellanea Berolinensia von 1710 einen Auffaß über die Entdeetung des

Phosphors enthalten. Im diefem finden fich einige nachweisbare Unrichtige

£eiten, doch feheint Leibnis mit den in Nede ftehenden Perfonen gut bes

Eannt gewefen zu fein. Er fagt aus, Brand fei früher Soldat gemefen,

und habe fich durch Heirath Wermögen erworben , diefes aber durch alchemiz

ftifches Laboriren verthan, obwohl er nicht nach dem eigentlichen Stein ber

Meifen gefucht, fondern nur nach Particufarproceffen (um einzelne Metalle

zu veredlen) gearbeitet habe. Den Phosphor habe er entdeckt, als er nad)

der Angabe Anderer aus Urin einen Liquor habe darftellen wollen, meldet

Silber zu Gold zeitigen folle. Die Vereitung des Präparats habe Brand

in Hamburg an Krafft und an Kunfel offen gelehrt, dem Legtern fei

aber das Verfahren nad) feiner Nückkehr nicht fogleich geglüct, und als «8

ihm dann gelungen fei, habe er fich fälfchlich für den Entdecker des Phos

phors ausgegeben.
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Diejenigen, welche zuerft von der Verfertigung des Phosphors Kennt:
niß hatten, verfchwiegen diefelbe oder verkauften fie als ein Geheimnif. Der
Phosphor felbft galt damals für eine der Eoftbareren und merfwürdigften
Subftanzen, und die Befißer deffelben präfentirten fid) damit vor hohen
Perfonen; fo 3. B. zeigte Krafft den Phosphor 1676 dem Kurfürften
don Brandenburg zu Berlin, und 1677 Karl Il. von England zu London.
Bei der legten Gelegenheit wurde Boyle mit dem Phosphor bekannt,
und zwar, wie er behauptet, ohne von Krafft über die Bereitung mehr
"fahren zu Fönnen, als daß zu demfelben etiwag aus dem menfchlichen Kör-
per genommen werde. Bonle verfichert, darauf hin fetbftftändig die Dar:
flellung des Harnphosphors gefucht und gefunden zu haben. Er befchrieb
die neue Subftanz in feinen Schriften: The Adrial Noctiluca ete. (1680),
New Experiments and Observations made upon the icy Noctiluca
(1681) u. a. Eine Befchreibung feines Verfahrens, den Phosphor zu bez
reiten, deponirte er 1680 bei dem Seeretarint der Royal society; fie wurde
in den Philosophical Transactions für 1692 veröffentlicht. — Krafft
felbft verficherte indeß fpäter (wie Stahl, der mit ihm befannt war, in

. fiinen Experimentis, observationibus , animadversionibus CCC etc,

E
E
E
:

1731, ausfagt), er habe feine Bereitungsmethode an Boyle offen mit-
getheilt.

In der That bereitete Boyle den Phosphor gerade fo, wie Kunfel
(deffen Verfahren Homberg mit angefehen hatte und 1692 der Parifer
Akademie befannt machte), tung zu dem Glauben Antaß geben Eann, dafi
beide wirklich nach derfelben Vorfchrift arbeiteten. Die Darftellung beftand
in der Deftillation von abgedampftem und mit Sand vermifchtem Harn

bei fehr ftarken Feuer. Arhnliche Methoden wurden fhon um 1683 hin
und wieder publiciet, denn außer Kunkel und Boyle kannten nody meh-
Fere andere Perfonen das Geheimnif der Phosphorbereitung, da Krafft
und Brand es bad für billigen Preis den MWißbegierigen mittheilten, und
namentlich Lesterer es, wie Kumkel erzählt, zulegt für 10 Thaler Jeden
(ehrte. Die Mitteilungen von beiden waren indeß in vielfadher Beziehung
mangelhaft, und der Procgelang felbft Kunkel und Bople nur
unvollfommen und gab geringe Ausbeute. Kunket felbft fagt in feiner
(sten Schrift, dem Laboratorium chymieum (1716 gedruckt), er bereite
den Phosphor feit einiger Zeit nicht mehr, weil er zu vielen Ungtiüdsfälten
Anlaß geben könne, — Ih halte e8 für unnöthig, hier alle Schriften jener
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Zeit anzuführen, welche Über die Darftellung des Phosphors etwas enthal-
ten; fehe wenigen Chemifern nur glüdte es, ihm in erheblicher Quantität

zu erhalten. Ein Deutfcher, Gottfried Hankwig, war der Einzige,

welcher die Phosphorfabrikation zu London mit Vortheil betrieb; er hatte

die Darftellung deffelben von Boyle gelernt und verforgte allein die ande:

ven Chemiker mit der Eoftbaren Subftanz. Nah Junder's Angabe (1730)

wurde damals die Unze Phosphor in England mit 10%,, in Amfterdam

mit 16 Dukaten bezahlt. — 1737 bot ein Fremder der franzöfifchen Ne

gierung das Geheimniß, Phosphor mit ficherem Erfolg zu bereiten, zum

Kauf an; das Anerbieten wurde angenommen, der Proceß durch Hellot,

Dufan, EL. 3. Geoffroy und Duhamerl geprüft und durch den Erz

fteen veröffentlicht; er beftand in der Deftillation von abgedampftem Harn

mit Sand und Kohle. Doch auch nad) diefem Verfahren erhielt man nut

geringe Ausbeute; einen ergiebigeren Meg lehrte zuerft Marggraf 1743,

welcher den Zufas von Hornblei und Kohle zu dem abgedampften Harne

anempfahl. Die weiteren Verbefferungen in der Darftellung des Phosphors

Enüpfen fi an die gleich zu erwähnende Entdeung der Phosphorfäure in

den Knochen.

Das Vorkommen von Phosphor wurde alfo zuerft in dem Urin be

merkt; daß er fich auch aus der Kohle des Senfs und der Kreffe erhalten

laffe, fagte der Deutfche B. Albinus bereits 1688 in feiner Dissertatio

de phosphoro liquido et solido. Den Whosphorgehatt der Gerwächfe be:

ftätigte Marggraf, welcher ihn 1743 aus Senf, Gartenkreffenfanmen,

Meizen u. a. darftellte. Ob die Entdefung, daß die Knochen phosphorfau-

ten Kalt enthalten, Gahn oder Scheele angehört, ift nicht ganz gewiß.

Scheele erwähnte diefer Sache zuerft, indem er in feiner Arbeit über den

Stußfpath (1771) fagte, e8 fei vor Kurzem entdedit worden, daß die in den

Knochen und Hörnern enthaltene ‚Erde mit Phosphorfäure gefättigt fe,

ohne aber anzugeben, ob er diefeg gefunden habe. Bergman fchrieb in

der Ausgabe von Scheffer’8 Vorlefungen, welche er 1775 beforgte, an

einer Stelle diefe Entdedung Gahn zu, melcher fie 1769 gemacht habe,

an einer andern Scheele. Der Lestere hat diefelbe nie felbft in Anz

fpruch genommen, aber Freunde von ihm fuchten fie ihm zu wahren und

bezogen fich dabei auf Briefe von demfelben, fo daf er mit Wahrfcheinlich?

keit als der Entdeder der Phosphorfäure in den Knochen zu betrachten ift.

— Im Minerateeiche wies die Phosphorfäure zuerft Bahn (1780) nad),
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in der Verbindung mit Bleiorpd; Klaproth und Prouft fanden fie
bald darauf (1788) auch an Kalkerde gebunden.

Der Phosphor wurde längere Zeit von den ‚anderen phosphorefeiren-
ben Subftanzen durch ein auszeichnendes Beimort unterfchieden. Bei Kun-
Fet heißt er Phosphorus mirabilis oder auch Lumen constans, bei Bople
Noetiluca consistens, gummosa, constans, a@rea oder glacialis, bei anderen
Chemikern um 1700 Phosphorus fulgurans oder igneus, auch pyropus,
u.f.w. Im 18. Jahrhundert wird er meift nach den Entdedern Brand’-
fher, Kunkel’fcher, Krafft’fcher oder Boyle’ feher Phosphor genannt,
Bis zu 1730 etwa auch oft englifcher, weil der meifte von England kam;
don feiner Herkunft wurde er meift als Harnphosphor bezeichnet. Der
Name Phosphor blieb diefer Subftanz ausfchlieftich, als bei der Aufftellung
der antiphlegiftifchen Nomenclatur die anderen Körper, welche diefe Bezeich:
nung bisher mit ihm getheilt hatten, andere VBenennungen erhielten. —
Don der Erkenntniß der Eigenfchaften des Phosphors will ich hier nur an-
führen, daß Boyle bereits feine Auflösticheit in Delen kannte, und daß
Sage 1781 feine veducirende Kraft auf Metalllöfungen entdeckte,

Benennung des
Phosphors.

Die Anfichten über die Gonftitution des Phosphors waren fogleich der Annpihten über den»hlogiftifchen Theorie gemäß, da bie Entdeung des erftern Körpers der
Hufftellung der Iegteren nur um furze Zeit voranging. Aeuferungen, wie
die Homberg’s, meldher 1692 meinte, der Phosphor fei der fettefte
(drennbarfte) Theil des Ueins, welcher an eine fehr entzundbare Erde con-
centrirt fei, wurden bald verlaffen, und man erkannte an, der Phosphor
befiehe aus Phlogifton und ber Säure, welche bei feiner Verbrennung zus
tücbfeibe, Daß diefer Nüdftand der Verbrennung faure Eigenfchaften habe,
hatte fhon Boyle (1681) erkannt. Keineswegs aber hielt man die Phos=
phorfäure fogleich für eine eigenthümliche, in ihrer Bufammenfegung ebenfo
einfache, wie etwa die Schwefelfäure. Stahl ehrte im Gegenteil,fie beftehe aus Phlogiften und Satzfäure ; er fügte fich darauf, daß
in dem Harn viel Kochfalz enthalten fei, und daß das leßtere bei Berührung
mit glühenden Kohlen der Slamme berfelben eine Sarbe mittheile, welche der
de8 Phosphors Ahntich fei. So ficher rad Stahı diefe Anficht
Rus, daß er in feinen Experimentis, observationibus, animadversionibus| Cacasıc. (A731) geradezu behauptete, e8 komme hei der Bereitung desPhosphors nur darauf an, die Salgfäure auf eine paffende Art mit Phto-
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Anficpten über den gifton zu verbinden, und die künftliche Darftellung des Phosphors fei nicht
Phosphor und die
Phosphorfäure ;
Erfenntniß der

legtern.

fhtwerer, al8 die von ihm gelehrte (vergl. Seite 111) des Schwefels. —

Sr. Hoffmann hielt in feinen Observationum physico - chymicarım

seleetiorum L. II (1722) die bei der Verbrennung des Phosphors zurüd-

bleibende Säure für eine Zufammenfegung aus Vitriolfäure und Salzfäure,

und fand einige Anhänger. Boerhave meinte in feinen Elementis Che-

miae (1732), e8 bilde fich dabei nur Schwefelfäure oder ein diefer fehr

ähnlicher Körper: Phosphorus accensus relinquit oleum vitrioli, aut si-

millimum acedine et pondere liquorem. Ueberhaupt, meinte Boerhave,

fei der Phosphor dem Schtwefel fehr verwandt. So fagte auh Hand

wiß in einem 1733 vor der Royal society zu London gehaltenen Vortrage,

e8 liege nur an der Behandlung, ob man aus Urin Phosphor oder Schwefel

erhalte; nach Belieben Eönne man eins oder das andere daraus barftellen.

Die Anfiht, daß die Säure im Phosphor Schwefelfäure fer, wurde

bald verlaffen. Stahıl’s Meinung hingegen wurde angenommen, ohne

dag man Berweife dafür beibringen fonnte; Hellot theilte fie, und meinte

1737, nachdem er die Verbrennung des Phosphors und die Bildung einer

Säure befprochen hat: par cette decomposition, on reconnatt que Vacide

du sel commun s’est uni dans le phosphore ä& une maliere grasse

(brennbare), ohne die gebildete Säure auch nur irgendwie geprüft zu haben.

Erft Marggraf wagte es 1743, die Richtigkeit von Stahl?s Anficht zu

beftreiten;; er deftilliete verfchiedene falzfaure Salze mit brennbaren Subftanz

zen, ohne Phosphor zu erhalten, und ziveifelte defhalb, ob mirklich die

Phosphorfäure phlogiftifirte Salzfäure fei, fügte aber doch hinzu, er wolle

die Möglichkeit nicht ganz leugnen. — Marggraf beftimmte zuerft die

Eigenfchaften der Phosphorfäure genauer; er conftatirte, daß die ber ber

Verbrennung des Phosphors fich bildende Säure mehr wiegt, als der ame

gewandte Phosphor felbft wog, ohme indeß die Urfache diefer Erfcheinung

zu unterfuchen; ev zeigte, daß die Phosphorfäure durch Erhigen mit brenm?

baren Subftanzen ftets wieder zu Phosphor wird, und fah darin einen

Beweis, daß diefer aus Säure und Phlogifton beftehe.

Der Phosphor galt jegt ald aus einer eigenthüimlichen Säure umd

Phlogifton zufammengefegt, bis Lavoifier zeigte, daß der erftere ein Be

ftandtheit der Säure ift. Verfuche über das Verbrennen des Phosphors

waren e8 hauptfächlich, an welchen Lavoifier feine neue Theorie über bie

Verbrennung erläuterte. Schon 1772 bemerkte er, daß die bei ber Der   
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brennung des Phosphors entftehende Säure mehr wiegt, als diefer, und Knfen über dm
daß diefe Gewichtszunahme von Luftabforption herrührt, und er bewies die: BE
fe8 noch vollftändiger in feinen Opuscules physiques et chymiques (1774).  tren-
Eine größere Arbeit über die Phosphorfäure publicirte er in den Memoiren
der Parifer Akademie für 1777 und 1780; er betrachtete bier die Phos:
phorfäure als aus Phosphor und Sauerftoff zufammengefegt, und unter:
fuchte ihre Salze. In dem lestern Jahre lehrte er auch die Phosphorfäure
duch Behandlung des Phosphors mit Satpeterfäure darftellen, nachdem
fhon Scheete in feiner Abhandlung von Luft und Feuer (1777) diefer
Entftehungsweife der Phosphorfäure gelegentlich erwähnt hatte. Won nun
an wurde der Phosphor als ein chemifches Element anerkannt; die wenigen
Dppothefen, welche Über feine Mifhung geäußert wurden — wie 3. B. die
don Girtanner (1800), daß er größtentheils aus MWafferftoff, mit einer
Heinen Beimifhung von Sauerftoff, beftehe, und die von H. Davn (1809),
daß er Sauerftoff in feiner Mifchung enthalten möge — brauche ich hier
wicht weitläufiger zu befprechen, zumal da die leßtere auf ganz analoge Beobs
ahtungen hin aufgeftellt und ebenfo widerlegt wurde, wie oben (©. 311)
über H. Davy’s Hppothefe in Betreff der Zufammenfegung des Schive:
fel8 angegeben wurde.

Hinfihtlich der verfchiedenen Modificationen der Phosphorfäure will
ich hier nur Eurz angeben, wann die abweichenden Neactionen derfelben ent-
deedt wurden. — Die Reaction der phosphorfauren Salze auf Sitberfolu:
tion feheint zuerft Marggraf unterfucht zu haben, welcher 1746 angab,
man Eönne eine gelbe füberhaltige Farbe machen, indem man falpeterfaures
Silber mit fchmelzbarem Urinfa(phosphorfaurem Natronammoniak) nie
derfchlage. Daß geglühetes phosphorfaures Natron Sitberlöfung nicht mehr
gelb, fondern weiß präcipitirt, entdecte Clark 1828, und er unterfchied die
in diefem Salz enthaltene Säure als Pprophosphorfäure von der gemöhn-
fihen. Daß die fo veränderte Säure aud) nad) ihrer Trennung von dem
Natron und in andere Verbindungen gebracht ihre Eigenthümlichkeit beibe-
Halte, zeigte Gay-Luffac 1829. Die übrigen Unterfuchungen über die ver-
Nhiedenen Modificationen der Phosphorfäure find zu neu, als daß fie hier
angeführt zu werden brauden; das nur ift noch zu erwähnen, daß Ber-
jelius und Engelhart bereits 1826 die Verfchiedenheit in der Reaction
auf Eiweißlöfung entdeckten, welche frifch geglähete und längere Zeit in
Waffer gelöste Phosphorfäure zeigen.  
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Darauf, daß fih der Phosphor in verfchiedenen Werhäftniffen mit

Sauerftoff verbinden kann, machte Lavoifier bereits 1777 aufmerffam.

Sage befchrieb damals die Eigenfchaften der Säure, welche bei langfamer

Verbrennung des Phosphors entfteht, und erhielt Nefultate, die von den

Beobachtungen Lavoifier’s über die Phosphorfäure abwichen, was die

fer durch die Annahme erklärte, bei der fehnellen Verbrennung bilde fich eine

andere Säure, al& bei der langfamen. Diefe beiden Säuren wurden damale

ald acidum phosphori per deflagrationem und acidum phosphori per

deliquium, von 1787 an al® acide phosphorique und acide phosphoreux

unterfhieden. Kourcroy und Bauguelin unterfuhten 1797 die Ver:

bindungen der legtern Säure, zu deren Darftellung durch langfame Ver:

brennung ®. Pelletier*) 1785 eine beffere Vorrichtung angegeben hatte.

Aus PHosphorchlorie mit Waffer ftellte die eigentliche phosphorige Säure

zuerft 9. Davy 1812 dar. Es unterfchied diefe von der durch langfame

Verbrennung des Phosphors bereiteten Dulong 1816, und trug den

Namen acide phosphoreux auf die erftere Über; die Ießtere, bisher mit die:

fom Namen bezeichnete, nannte er acide phosphatique, und zeigte, daß fie

feine eigenthümliche Salze bildet, hielt fie aber doch für eine beftimmte

hemifche Verbindung, während fie H. Davy 1818 für ein Gemenge von

phosphoriger und Phosphorfäure erklärte. Davy hatte 1812 geglaubt

(und vertheidigte e8 noch 1818), die Phosphorfäure enthalte auf diefelde

Menge Phosphor noch einmal fo viel Sauerftoff, als die phosphorige

Säure, mwelder Jerthum duch Berzelius und Dulong 1816 beric«

tigt wurde.

Die unterphosphorige Säure entdedte Dulong 1816, das Phos

phororyd Pelouze 1832.

Das leichtentzundliche Phosphorwafferftoffgas entdeckte Gengembre

1783, indem er Phosphor mit Kalilauge erhite. Won den Antiphlogift-

Eern wurde 8 fogleich als eine Verbindung von Phosphor mit Mafferftoff

anerkannt, während Kirwarn, welcher diefelbe Luftart 1784 felbftftändig

 

*) Bertrand Pelletier, geboren zu Bayonne 1761, ftarb als Apotheker

zu Paris 1797. Sein Sohn, Iofeph Pelletier, war geboren zu Paris

1783; 1814 wurde er abjungirter Profeffor an der Ecole de pharmacie, der
ren Vicedirector er fpäter wurde; die Afademie der Wiffenfchaften nahm ihn

1840 als associe libre auf; er flarb 1842,  
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entdeckte, fie in Uebereinftimmung mit feiner Anficht über das Schtoefelwaf:
 fafloffgas (vergl. Seite 319) als Phosphor, der nur durch Zutritt von
Wirmeftoff Luftgeftalt angenommen habe, betrachtete. — Das fhwer ent:

j jiendliche Phosphorwafferftoffgas erhielt zuerft B. Pelletier 1790, bei
dem Erhigen von Säure, welche durch) Tangfame Verbrennung des Phos-
DHorS bargeftellt worden war. Das fo bereitete Gas erplodirte bei
Mihung mit Sauerftoffgas und Stidordgas; in älteren Lehrbücher

der antiphlogiftifchen Chemie (dem von Girtanner ;. B.) findet man
auch diefe Luft bereits ale Phosphorwafferftoff angeführt, fpäter wurde
fie aber wenig beachtet, und D.Davy, welcher fie 1812 ebenfo wie Pet:

 tetier darftellte und ihre Bufammenfegung unterfuchte, wird defhalb ger wöhnlich als ihr Entdeder genannt. ‘

Ä Bei der Verichterftattung Über die Phosphorfäure habe ich oben nur| die Angaben Über die reine Säure zufammengeftellt; hier ift noch Einigesüber das Phosphorglas nacyzutragen , die Falkhaltige Säure, welche ausKnochenafche mit Vitriotöt dargeftellt wird und zu einem luftbeftändigen
Glafe gefhmotzen werden Eann. Diefe unreine Phosphorfäure war fchondor der Entdedung des Phosphors bekannt, mwenigftens Eann folgendeStelle aus Beher’s Physica subterranea (1669) auf Eeinen andernKörper gehen. Ueber die verglasbare Erde fagt er hier: Hoc est quod in-fecre volo, dari in vegetabilibus terram fusilem
veralibus. Quis vero eredat,
animalibus quoque talem dari.

‚ quemadmodum in mi-
ut trinam hanc analogiam probem, in
Terram inquam fusilem » vitrescibilem,imo omnium nobilissimam, adeo ut vel totus Sinensium vasorum appa- rakus (chinefifches Porzellan) cum ea comparari nequeat. Altiora terrae‚bimali mysteria insunt, quae hoc loco indiscriminatim publicare nefastsseh et saerilegium ; sufficiat dixisse, magnam cum praefatis duabusleeris (ber vegetabilifchen und mineralifhen) in homine analogiam esse,Imo complementum. O utinam ita consuelum foret et amicos haberem,qui ultimam istam opellam siceis et multis laboribus exhaustis 0ssi-bus meis aliquando praestarent, qui inquam ea in diaphanamillam,hullis saeeulis eorruplibilem substantiam redigerent, suavissimum sui generis colorem, non quidem vegetabilium virorem, tremuli tamen

s quidem horis
homo vitrum est,

# . ar
.

nareissuli ideam lacteam praesentantem ; quod pauciE herinpösset, ZI = Hoc’ est quod concludere volo:

a
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Phostorgtas. In vitrum redigi polest, sicut et omnia animalia, diaphanum, omnium

vitrorum nobilissimum, et sui generis colore tinetum. — — (Qua vero

manipulatione praeparetur, non est propositi mei, propter varios ab- i

usus, hic propalare. Nachdem in Schweden die Zufammenfesung bir j

Knochen ermittelt worden war, veröffentlichten Macquer und Poullı

tier de la Salle 1777 die Bereitung eines Glafes aus Knochen, duch

Schmelzen der mit Vitriolfäure daraus abgefhiedenen Phosphorfäure, al

eine neue Entdedung. Prouft zeigte 1781, daß diefem Glafe immer nod

phosphorfaurer Kalk beigemifcht ift.

 

Phosvhorf.Na An was die Phosphorfäure im Harn gebunden ift, war längere Zeit

phosphorf, Sntron. unbekannt. Homberg behauptete 1692, der Phosphor fei in den flühtr

gen Theilen des Urins enthalten, welche aber im feifchen Zuftande durd

getiffe andere Theite gebunden würden; man müffe zur Phosphorbereitung

den Urin erft abdampfen und dann faulen laffen, und nicht umgekehrt,

weil fonft bei der Fäulmif die phosphorhaltigen flüchtigen Theile frei wir:

den. Erft Marggraf zeigte 1743, daß bie Phosphorfäure des Harns in

dem Salz enthalten ift, teldhes man aus demfelben durch Abdampfen 1102

j “ ftaltifiet erhalten Eann. Phosphorfaures Salz aus dem Harn if vielleicht

! fhon den Alten bekannt gewefen und von ihnen bei dem Löthen ber Me

talle angewandt worden. Unter Chrysocolla (von xguvoog, Gold, und

KoAAd, verbinden, zufammenfügen), womit fie fehr verfchiedenartige Stoff!

bezeichneten, begriffen fie auch eine Subftanz, welche zum Löthen der Me

talle diene und aus Urin Eünftlic) dargeftellt werde. Geber fpricht in fer

ner Schrift de investigatione magisterii von einem Salz, welches aus

dem ealeinieten Nüdftande von abgedampftem Urin mit Waffer ausgezogen

und Erpftallifict werden foll, fchrerlid alfo unverändertes Harnfalz mal.

Ganz daffelde Verfahren, ein Salz aus dem Harn darzuftellen, lehrte

3. Hollandus im 15. Jahrhundert in feinem Zractat de spiritu uri-

nae. Im folgenden Sahrhundert nannte Agricola außer anderen ur

fügen zum Probiren der Erze auf trodnem Wege aud ein sal ex urina

decocta confectum. Bon einem Salz aus dem Harn fpricht fpäter van

Helmont in feiner Abhandlung de lithiasi (1644) und unterfchied 8

von dem Kochfalz und dem flüchtigen Laugenfalze. Marggraf beftimmte

zuerft das aus dem abgedampften Urin Erpftallifirende Salz genauer; F

zeigte, daß in ihm flüchtiges Alkali enthalten ift, weldyes in höherer Zempez

u
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ttur weggeht; er ierte, indem er den Nücftand von dem erhisten Salz Piosshorf, Nas
ronamnoniaf u.ur für Säure hielt, an welche das Ammoniak gebunden getwefen fei. Daß Prospsorf. Naron,

darin no) Nateon enthalten fei, entdedite P touft 1775. — In dem 16.
bis 18. Jahrhundert wurde das Salz aus dem Harn als sal urinae fixum
von dem flüchtigen Urinfalz (Eohlenf. Ammoniak) unterfchieden; e8 hieß auch)
sal urinae nativum oder fusile, auch sal microcosmicum, infofern e8 aus
dem Menfchen ftammt, welcher der großen Welt oder dem Makrofosmus
US ihr verkleingrtes Abbild oder der Mikrofosmus entgegengefegt wurde.

Das nad) dem Auskenftallifiren des ammoniafalifhen Harnfalzes aus
dem Urin anfchießende phosphorfaure Natron nahm zuerft Hellot 1735
tmahr, hielt e8 aber für etwas Gypsartiges; als eigenthümlich befchrieb «8
Haupt in feiner Dissertatio de sale mirabili perlato (1740); e8 wurde
don jenem erftern Salze befonders nad) feiner Eigenfchaft unterfchieden,
daß e8 bei Gtühen mit Kohle feinen Phosphor giebt, und längere Zeit als
Derlfalz bezeichnet (feltener, nah Marggraf, als zweites fchmelzbares
Sarnfa). Pott hielt e8 in feiner Abhandlung von dem Urinfalz (1757)
für eine Art Slauberfalz. Dain ihm Natron enthalten fei, zeigte Prouft
A775, aber die Säure darin hielt er nicht für Phosphorfäure, fondern er
ecflärte 1781 den Körper, der fi durch Behandeln des Perlfalzes mit
Säuren und Weingeift (fog. faures phosphorfaures Natron) daraus abs
[beiden Laffe, für eine eigenthümtiche Subflanz, welde in dem ammoniaka-

| Kfchen Harnfalze mit Phosphorfäure, Natron und flüchtigem Alkali, in dem
Derlfage nur mit Natron verbunden fei. Diefe vermeintlic) eigenthlümliche
Subftanz benannte Bergman als Perlfäure; Klaproth und Scheele
zeigten 1785, daß fie faures phosphorfaures Natron fei. — Das gemöhn-
lihe phosphorfaure Natron wurde durch Vereinigung feiner Beftandtheile
häufiger dargeftellt, nachdem e8 der Engländer Pearfon 1787 in den
Arzneifchag eingeführt hatte.

Die Darftellung von Phosphormetallen verfuchte zuerft Marggraf opgspsormeale.
(1740), indem er die Metalle fein zertheilt mit Phosphor erhißte; doch
tehielt er fo nur die Verbindungen deffelben mit Kupfer und Bine, Durd,
Erhigen der Metalle mit Phosphorfäure und Kohle ftellte B. Pelletier
(feit 1788) eine größere Zahl von Phosphormetallen dar. — Das Phos-
Phorcaleium, mit phosphorfaurem Kalk gemengt, erhielt zuerft Smithfon
Tennant 1791 bei feinen Verfuchen über die Zerlegung ber Kohlenfäure,
Ropp?s Gefchichte der Chemie. II,

22  
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wo er Phosphordämpfe auf glühenden Eohlenfauren Kalk einmirken Lief;

feine Bereitung und Eigenfchaften befchrieb zuerft öffentlich Pearfon 1792.

Die Entdefung des Selens ift hier nur Eurz zu befprechen, da diefelbe

faft in die neuefte Zeit fällt. Berzelius entdedite es 1817 in dem

Schlamme, twelcher fich bei der Fabrikation von Schwefelfäure zu Gripe

holm abfegte; zu der Darftellung diefer Säure war Schwefel aus Fahluner

Schwefeltie® angewandt worden. Den neuen einfachen Körper nanntı

Berzelius Selen (oeAnvn, der Mond), um die Aehnlichkeit feiner Ei

genfhaften mit denen des Tellurs, wofür jenes zuerft gehalten worden mat,

anzuzeigen. Mit der Entdedung des Selens verband Berzelius das ge

nauefte Studium feiner Verbindungen. Als die wichtigfte Erweiterung diefer

Unterfuhungen ift hier nur der Entdedung der in ihrer Zufammenfegung

mit der Schwefelfäure correfpondirenden Selenfäure duch Mitfcherlid

(1827) zu erwähnen; bis dahin war die der fehtwefligen Säure entfprecdhende

Drpdationsftufe des Selens als Selenfäure bezeichnet worden.

 
 


